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Huppert, Singer & Cie.
Aktiengesellschaft

Celepljon: Selnau 717 Zürid) Kanzleistrasse Nr. 57

2659/la

Billigste Bezugsquelle für:

la. Kristallspiegel
in allen Grössen und Formen.

ber ffeucfjtigteit gelitten unb roirb nun erneuert. ©benfo
foü bie fcfjöne §o(jbecte, bie mit fflacbf<bnit)ereien ge=

fd^müdEt unb beren frühere bunte Bemalung burctj Kalt»
auftrieb) oerbeett morben ift, roieber beftmöglicf) in ben

früheren ©tanb gefiellt roerben. B ©fjor geigen fiel),

ebenfalls buret) Kaltanftricb oerbedtt, SRatereieu au§ frül)=
gotifcher Beit, bie bloßgelegt unb roieber erneuert roerben

foEen. ®ie ffirrna ©cbäfer & Bifct) in ©l)ur bat
bie Çplâne für bie gefamte Benooation, bie 40,000 ffr.
toften roirb, erftettt, unb it>r ift auch bie Bauleitung
übertragen roorben. ©er 9tame biefer ffirma bürgt für
fat^tunbige unb fotibe SluSfübrung. ®ie Sftaurerarbeiten
finb an baS Baugefdbäft iß. Brunolb in Slrofa, ©anufer
& ©o. in Relsberg oergeben roorben.

©er Kirchturm ^at trot) feines audb jeb en falls febr
boben StlterS teine größere Reparatur notroenbig. ©eine
fieben ffuß bidten ©runbmauern fießen nodb felfenfeft.
Urfprünglictj biente er jebenfattS rtictjt als Kirchturm,
©te geroaltige STCauerbicte läßt nach ©r. Bectlin eber

auf einen 2Bol)n» ober 3Ba<htturm fcbließen. ©oUte er
als SBobnturm gebaut roorben fein, fo tonnte es fidj
roobl nur um ben Sßobnfit) beS uralten, einbeimifchen
©efcßlecbteS berer „oon ©t. Bieter" banbeln, bie ju ben

bifchöflicben EJlinifterialen geborten unb als fote^e roabr--
fdbeiniieb ben ©urm famt B"^bör als SlmtSlobn inne=

batten, ©entbar roäre audb, baß ber ©urm als SßacbO
ober ©ignalturm gebient hätte jur B^t, at§ nodb «ht

bebeutenber ©ranfithanbel oon ©b«* burchS ©cßanfigg
über ben ©trela ging. Bar Bett ber Kirchenerroeiterung
mag ber ©urm um ein ©toctroerf erhöbt unb jum Kirch=
türm umgebaut roorben fein, ©o ®r. ff. Bectlin.

®ie Kircbgemeinbe bat fieb mit ber Kirchenrenooation
eine Stufgabe geftellt, bie in finanzieller .^inficht über ihre
Kräfte geht. Iber bte Bornabme biefer Benooation

tonnte unb burfte nicht länger binauSgefcboben roerben,
roenn man baS ebrroürbige ©ebäube nidbt gerfaden laffen
rooHte.

©rriebtung oon 800 Söoljnuugen in Der BoDifcbcn
fftocpatfdjaft. ®a§ Baubureau 3BeiI=Seopotb§böhe oer=
gibt im öffentlichen SBettberoerb bie SEaurer» unb Bim=
merärbeiten, bie Haufteinlieferungen unb ©cljmiebearbeiten
jur ©rftellung etner großen Söobnfiebelung oon inSge»

famt 800 SBohnungen in 2Beil=2eopolbSböbe für ben
erften Bauabfcbnitt oon runb 180 SBotjnungen. ®ie
3lrbeit ift in fünf Sofe eingeteilt, bie getrennt ober ju=
fammen oergeben roerben tonnen. ®ie übrigen Bauab»
febnitte foEen in ben Bahren 1923 unb 1924 jur 2luS=

fübrung tommen. — ?ßtäne unb Bebingungen liegen im
Baubureau in SeopolbSböbe auf.

*>oro frontet.
(«Kit 9 atbbilbungen.)

SJon ©h- SBoIff, ffriebenau.
(Slodjbtuiï ber&oteit.)

©er Jammer ift ba§ erfte unb ältefie SBertgeug, baS
fi<h ber SRenfcb erfdhuf, ba§ einfachfte, aber auet) zugleich
aUgemeinfte unb baber trot) feiner ©infaebbeit roidhtigfte
aller teebnißben Hilfsmittel für bie B^ecte ber menfct)=
liefen Irbeit unb Betätigung, ein Hilfsmittel, baS beute
noch roie fdtjon oor ©aufenben unb Bebntaufenben oon
Bahren allen Broeigen ber menfcbliçben Slrbeit unb ©ectj»
nif, aHen ©eroerben gemeinfam unb ihnen alten in gleicher
SBeife unentbehrlich ift.

llnS fcheint ber Jammer ein SBerfzeug oon größter
technifcher ©infaebbeit unb bie Slnroenbung biefeS 2Bert--
ZeugeS, baS Hämmern, bie einfachfte aller tecßnifchen Ber»
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kupperî, 8înger K Lie.
Aktiengesellschaft
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Lilligsie Le^ugspuelle für:

la. AristsUspiegel
in niien (Zrössen unü Normen.

der Feuchtigkeit gelitten und wird nun erneuert. Ebenso
soll die schöne Holzdecke, die mit Flachschnitzereien ge-

schmückt und deren frühere bunte Bemalung durch Kalk-
anstrich verdeckt worden ist, wieder bestmöglich in den

früheren Stand gestellt werden. Im Chor zeigen sich,

ebenfalls durch Kalkanstrich verdeckt, Malereien aus früh-
gotischer Zeit, die bloßgelegt und wieder erneuert werden
sollen. Die Firma Schäfer à Risch in Chur hat
die Pläne für die gesamte Renovation, die 40,000 Fr.
kosten wird, erstellt, und ihr ist auch die Bauleitung
übertragen worden. Der Name dieser Firma bürgt für
sachkundige und solide Ausführung. Die Maurerarbeiten
sind an das Baugeschäft P. Brunold in Arosa, Danuser
à Co. in Felsberg vergeben worden.

Der Kirchturm hat trotz seines auch jedenfalls sehr
hohen Alters keine größere Reparatur notwendig. Seine
sieben Fuß dicken Grundmauern stehen noch felsenfest.
Ursprünglich diente er jedenfalls nicht als Kirchturm.
Die gewaltige Mauerdicke läßt nach Dr. Jecklin eher

auf einen Wohn- oder Wachtturm schließen. Sollte er
als Wohnturm gebaut worden sein, so könnte es sich

wohl nur um den Wohnsitz des uralten, einheimischen
Geschlechtes derer „von St. Peter" handeln, die zu den

bischöflichen Ministerialen gehörten und als solche wahr-
scheinlich den Turm samt Zubehör als Amtslohn inne-
hatten. Denkbar wäre auch, daß der Turm als Wacht-
oder Signalturm gedient hätte zur Zeit, als noch ein
bedeutender Transithandel von Chur durchs Schanfigg
über den Strela ging. Zur Zeit der Kirchenerweiterung
mag der Turm um ein Stockwerk erhöht und zum Kirch-
türm umgebaut worden sein. So Dr. F. Jecklin.

Die Kirchgemeinde hat sich mit der Kirchenrenovation
eine Aufgabe gestellt, die in finanzieller Hinsicht über ihre
Kräfte geht. Aber die Vornahme dieser Renovation

konnte und durfte nicht länger hinausgeschoben werden,
wenn man das ehrwürdige Gebäude nicht zerfallen lassen
wollte.

Errichtung von 800 Wohnungen in der Badische«
Nachbarschaft. Das Baubureau Weil-Leopoldshöhe ver-
gibt im öffentlichen Wettbewerb die Maurer- und Zim-
merärbeiten, die Hausteinlieferungen und Schmiedearbeiten
zur Erstellung einer großen Wohnsiedelung von insge-
samt 800 Wohnungen in Weil-Leopoldshöhe für den
ersten Bauabschnitt von rund 180 Wohnungen. Die
Arbeit ist in fünf Lose eingeteilt, die getrennt oder zu-
sammen vergeben werden können. Die übrigen Bauab-
schnitte sollen in den Jahren 1923 und 1924 zur Aus-
führung kommen. — Pläne und Bedingungen liegen im
Baubureau in Leopoldshöhe auf.

Etwas vom Hammer.
(Mit 9 Abbildungen.)

Von Th. Wolfs, Friedenau.
Machdruck verboten.)

Der Hammer ist das erste und älteste Werkzeug, das
sich der Mensch erschuf, das einfachste, aber auch zugleich
allgemeinste und daher trotz seiner Einfachheit wichtigste
aller technischen Hilfsmittel für die Zwecke der mensch-
lichen Arbeit und Betätigung, ein Hilfsmittel, das heute
noch wie schon vor Tausenden und Zehntausenden von
Jahren allen Zweigen der menschlichen Arbeit und Tech-
nik, allen Gewerben gemeinsam und ihnen allen in gleicher
Weise unentbehrlich ist.

Uns scheint der Hammer ein Werkzeug von größter
technischer Einfachheit und die Anwendung dieses Werk-
zeuges, das Hämmern, die einfachste aller technischen Ver-
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ridjtungen ju fein, unb ber ©ebanfe fällt unS îdjroer,
baß bie ©rfinbung beS Jammers ober aucg nur ber erfte
©ebraucb eineS bammerartigen SBerfjeugeS nidjt nur bie
roicbtigfte, fonbern aucE) fctjroierigfte aller tecf)itifcE)en ©r=
rungenfc^aften unb ©rfinbungen geroefen ift, bie bent
äRenfcßen in ben oielen 3^ntaufenben non gaßren, bie
feine Kutturentroidflung umfaßt, gelungen finb. ®enfen
mir uns aber um eine $eit non etma Ifunberttaufenb
gabren jurücf, mo ber SJienfct), nodj Urmenfdj, tecf)nifcE)e

Hilfsmittel unb SBerfjeuge überhaupt noct) nicfjt fannte,
fonbern für bie gmecfe feiner ©rbaltung, Slrbeit unb
SebenSroeife genau mie baS &ter lebiglidj auf feine natür»
litten SBerfjeuge unb Sßaffen, feine Hänbe, gäufie, Sftäget
unb 3ül)ne angeroiefen mar, fo mirb eS uns fofort Kar,,
baff berjenige unter ben ttrmenfcf)en, ber jum erften SJlal
einen (Stein in bie Hanb naßm, um mit biefem ein &ier
ober einen ©egner ju erfcßlagen ober um bie Schale
einer Sftuß aufjubredjen, bamit bie größte tedjnifcbe Sat
alter geilen oo&bradjt hatte, inbem er baburcß ben 53 Iiet

ber Sütenfcfjen jum erften SXcale auf bie Slnroenbung fünft»
lieber Hilfsmittel lenfte, bie Slnroenbung non fünftltd) en
SBerfjeugen überhaupt erft anregte unb bamit ben ©runb
ju alter Secfjnif legte. SOtit bem Stein in ber fpanb butte
ber Urmenfcb Sßirfung, Söert unb 53ebeutung îûnfttidjer
^.ilfêmittel für bie SluSübung feiner OlrbeitStätigfeit ge=

lernt,
_

ging er allgemein jur Slnroenbung foirer H'P°
mittel über, mar er jurn Sedfmfer geroorben.

®er erfte Hammer ober oielmebr baS erfte bammer»
artig mirfenbe SBerfjeug unb baS ältefte unb erfte aller
tedjnifcben Hilfsmittel überhaupt mar ber Stein, ber
primitioe, noeb gänglidf) unbearbeitete S cb la g ft ein, ben
ber Sftenfd) auf ber ©rbe fanb unb ber fidj oielleicEjt
lebigficE) bureb feine befonbere natürliche gorrn für biefen
3mecf eignete. Ungezählte gabrtaufenbe mag ber SDtenfct)

fein erfteS SBerfjeug in biefer roßen gorm angeroanbt
baben, ebe er burdj gnfatl unb Erfahrung baju geführt
mürbe, SBirf'ung unb Slnroenbung biefeS SößerfjeugeS be=

beutenb ju oerbeffern, inbem er eS mit einem ©riff, einem
Stiel, nerbanb. ®aS gefdljaf) urfprünglidj in ber 5Beife,
inbem ein für biefen 3medE geeignetes längliches Stücf
Holj, ein fefter glatter Slft, fefi an ben Stein angebunben
mürbe, mobureb baS Söerfjeug bebeutenb an Hanblidj»
feit unb ©ebraudjSfäbigfeit geroann. 2lucb ein langes
Stücf Holj, baS an bem einen ©nbe ein zufällig cor»
banbeneS ober fünftlicb erzeugtes Sodj befaß, tonnte in
febr geeigneter Söeife als Stiel bienen, inbem ber Hammer»
ftein in biefeS ßo<b feft eingefteeft unb oerfeilt mürbe,
©in febr geeigneter Stiel mar aud) ein Stücf HiEdjborn
ober iRentiergemeib, inbem eS an bem einen ©nbe, mo
eS fdjon oon Statur auS eine Höhlung befitjt, ju einer
baS Steinroerfjeug teilroeife umfaffenben Hälfe ermeitert
rourbe unb baS infolge biefer natürlichen ©eeignetßeit
jabrtaufenbelang als jroeefmäßiger ©riff ober gaffung
für bie oerfebiebenften Stelnroerfjeuge gebient baben mag.

©leiebjeitig auch f(breitet bie .ftunft ber Steinbearbeitung
fort; ber SRenfcb lernte nicht nur ben Stein bureb 316=

reiben, folteren mit einem anberen Stein, ufro p glätten
unb ibm eine für ben ©ebraudjsjroecf befonberS geeignete
unb einigermaßen regelmäßige gorm p geben, fonbern
er lernte fcbließlicb aueb bie febmierige ftunft, in ben
Hammerftein ein Socb p boßren, roelcfjeS pr Éufnabme
beS bötjernen StieleS biente. Hermit mar eine meitere

3166. 1. ©teittljämmer ber Urjeit.

unb febr bebeutfame Berbefferung erjielt roorben, melcße
eine größere Haltbarfeit unb BerroenbungSfäbigfeit beS

SBerfjeugeS gemäbrleiftete, 3Buc£)t unb SBirfung beS Harn»
merS bebeutenb oerftärfte. UrfprünglidE) mürbe baS Socß
an bem einen ©nbe beS HammerS gebohrt, fpäterßin
rourbe eS in bie SRitte oerlegt. derartig bearbeitete
Hämmer auS jener 3eit, bie man nadj ißrem midbtigften
ÉrbeitSmatertal als „Steinzeit" bezeichnet, finb in großer
Slnpbl gefunben morben unb b«ute in allen SRufeen
oertreten. 2lbb. 1 läßt ben ©ntroicflungSgang beS Harn»
merS, mie er fiel) nach foldfjen gunbftücfen barfteUt, beut»

lid) erfenen. SBir feßen biet ben einfach an ben Stiel
angebunbenen Hammerftein oon noch ganj rober gorm,
ferner ben in gefaßten Hammer, ber fcfjon
eine beutliche Bearbeitung jeigt, enblich aber aueß bie
bereits regelmäßig gearbeiteten, funftooU abgefdE)liffenen
unb polierten unb mit gebohrtem StieEoch oerfebenen
Hämmer ber fpäteren Steinzeit, bie fdjon einen erbeb»
ließen ©rab ber Secßnif oerraten. Soldje Steinbämmer
ßnben mir audj beute nodb bei oerfdjiebenen Staturoölfern
SlfienS unb SlfrifaS, bie in ihrer ®ulturentroicflung noeb

nidjt über bie Stufe ber Steinzeit binauSgefommen finb,

iE. BECK, PIETERLEM BTEN'NE

Telephon S — Telegramm-Adr. : Pappbeck Pleterlen
FabPikatlcn und Hände! in

Dachpappe - Holzzement - Klebemasse
| Parkettasphalt, Isolierplatten, Isolierteppiche, Korkplatten
| Asphaltlack, Dachlack, Eisenlack, Muffenkitt, Teerstricke

„Beccoid" teerfreie Dachpappe. Falzbaupappen gegen feuchte Wände und Decken.
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richtungen zu' sein, und der Gedanke fällt uns schwer,
daß die Erfindung des Hammers oder auch nur der erste
Gebrauch eines hammerartigen Werkzeuges nicht nur die
wichtigste, sondern auch schwierigste aller technischen Er-
rungenschaften und Erfindungen gewesen ist, die dem
Menschen in den vielen Zehntausenden von Jahren, die
seine Kulturentwicklung umfaßt, gelungen sind. Denken
wir uns aber um eine Zeit von etwa hunderttausend
Jahren zurück, wo der Mensch, noch Urmensch, technische
Hilfsmittel und Werkzeuge überhaupt noch nicht kannte,
sondern für die Zwecke seiner Erhaltung. Arbeit und
Lebensweise genau wie das Tier lediglich auf seine natür-
lichen Werkzeuge und Waffen, seine Hände, Fäuste, Nägel
und Zähne angewiesen war, so wird es uns sofort klar,
daß derjenige unter den Urmenschen, der zum ersten Mal
einen Stein in die Hand nahm, um mit diesem ein Tier
oder einen Gegner zu erschlagen oder um die Schale
einer Nuß aufzubrechen, damit die größte technische Tat
aller Zeiten vollbracht hatte, indem er dadurch den Blick
der Menschen zum ersten Male auf die Anwendung künst-
licher Hilfsmittel lenkte, die Anwendung von künstlichen
Werkzeugen überhaupt erst anregte und damit den Grund
zu aller Technik legte. Mit dem Stein in der Hand hatte
der Urmensch Wirkung, Wert und Bedeutung künstlicher
Hilfsmittel für die Ausübung seiner Arbeitstätigkeit ge-
lernt, ging er allgemein zur Anwendung solcher Hilfs-
Mittel über, war er zum Techniker geworden.

Der erste Hammer oder vielmehr das erste Hammer-
artig wirkende Werkzeug und das älteste und erste aller
technischen Hilfsmittel überhaupt war der Stein, der
primitive, noch gänzlich unbearbeitete Schlag st ein, den
der Mensch auf der Erde fand und der sich vielleicht
lediglich durch seine besondere natürliche Form für diesen
Zweck eignete. Ungezählte Jahrtausende mag der Mensch
sein erstes Werkzeug in dieser rohen Form angewandt
haben, ehe er durch Zufall und Erfahrung dazu geführt
wurde, Wirkung und Anwendung dieses Werkzeuges be-
deutend zu verbessern, indem er es mit einem Griff, einem
Stiel, verband. Das geschah ursprünglich in der Weise,
indem ein für diesen Zweck geeignetes längliches Stück
Holz, ein fester glatter Ast, fest an den Stein angebunden
wurde, wodurch das Werkzeug bedeutend an Handlich-
keit und Gebrauchsfähigkeit gewann. Auch ein langes
Stück Holz, das an dem einen Ende ein zufällig vor-
handenes oder künstlich erzeugtes Loch besaß, konnte in
sehr geeigneter Weise als Stiel dienen, indem der Hammer-
stein in dieses Loch fest eingesteckt und verkeilt wurde.
Ein sehr geeigneter Stiel war auch ein Stück Hirschhorn
oder Rentiergeweih, indem es an dem einen Ende, wo
es schon von Natur aus eine Höhlung besitzt, zu einer
das Steinwerkzeug teilweise umfassenden Hülse erweitert
wurde und das infolge dieser natürlichen Geeignetheit
jahrtausendelang als zweckmäßiger Griff oder Fassung
für die verschiedensten Steinwerkzeuge gedient haben mag.

Gleichzeitig auch schreitet die Kunst der Steinbearbeitung
fort; der Mensch lernte nicht nur den Stein durch Ab-
reiben, Polieren mit einem anderen Stein, usw zu glätten
und ihm eine für den Gebrauchszweck besonders geeignete
und einigermaßen regelmäßige Form zu geben, sondern
er lernte schließlich auch die schwierige Kunst, in den
Hammerstein ein Loch zu bohren, welches zur Aufnahme
des hölzernen Stieles diente. Hiermit war eine weitere

Abb. 1. Steinhämmer der Urzeit.

und sehr bedeutsame Verbesserung erzielt worden, welche
eine größere Haltbarkeit und Verwendungsfähigkeit des
Werkzeuges gewährleistete, Wucht und Wirkung des Ham-
mers bedeutend verstärkte. Ursprünglich wurde das Loch
an dem einen Ende des Hammers gebohrt, späterhin
wurde es in die Mitte verlegt. Derartig bearbeitete
Hämmer aus jener Zeit, die man nach ihrem wichtigsten
Arbeitsmatertal als „Steinzeit" bezeichnet, sind in großer
Anzahl gefunden worden und heute in allen Museen
vertreten. Abb. 1 läßt den Entwicklungsgang des Ham-
mers, wie er sich nach solchen Fundstücken darstellt, deut-
lich erkenen. Wir sehen hier den einfach an den Stiel
angebundenen Hammerstein von noch ganz roher Form,
ferner den in Hirschhorn gefaßten Hammer, der schon
eine deutliche Bearbeitung zeigt, endlich aber auch die
bereits regelmäßig gearbeiteten, kunstvoll abgeschliffenen
und polierten und mit gebohrtem Stielloch versehenen
Hämmer der späteren Steinzeit, die schon einen erheb-
lichen Grad der Technik verraten. Solche Steinhämmer
finden wir auch heute noch bei verschiedenen Naturvölkern
Asiens und Afrikas, die in ihrer Kulturentwicklung noch
nicht über die Stufe der Steinzeit hinausgekommen sind.

I- Mu -
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im ©ebraucï). ^>ier mie bort ift ber Jammer baS roich»

tigfte terfjrtiftfje .gjilfêmittel beS 9Jtenf(|en, beffert Vebeu»

tung oör allem audi) barin Befielt, bafj eS erft bie Her»
fteßung aud) anbetet SBerïjeuge ermöglicht. ©urch Ve=

hauen oon Steinen oermittelft beS .SteinhammerS fteßte
fidh ber Sßenfdf) ber Steinzeit aud) fteinerne Sjte, SUÎeffer,
Sägen, Speerfpiijen, ®oldj)e ufro. her, mie es and) fjeute
nod) bei ben Vaturoöltern ber gaß ift. ©er Jammer
mar baS erfte SBerfjeitg unb ermöglichte aud) bie @r=

Zeugung anberer SB erzeuge, baS ift bie technifche Vebeu»

tung bes Hammers, ben man baher mit Stecht baS 2Berf=

jeug ber Sßerfjeuge genannt hat.
Stuf bie Steinzeit folgte in ber tedjnifdjen unb Kultur»

entroidelung ber SRenfdjtjeit bie SJletaßjeit, jene ©poche,
in roeld)er ber SRenfd) bie (Seroinnung ber tßetaße aus
ben Gerzen unb bie Verarbeitung ber üßletaße lernte.
Aßmählich tritt bas üötetaß, juerft Tupfer, ginn unb bie
auS biefen beiben hergefteßte Vronje, fpäterfjin baS ©ifen,
an bie Stelle bes Steinet für bie Herfteßung oon SBerf»

Zeugen unb (Serätfcfjaften. Sicher eines ber erften (Dinge,
bie ber Sftenfdj in SJtetaß tjerftellte, roar ber Jammer,
ber in feiner äußeren [form einfacl) bem Steinhammer
nadjgebilbet rourbe, fidh als SHetaßhammer aber oon oiet
größerer SSBirfung, 2Bucl)t unb ©auerhaftigïeit als jener
erroieS. Vei ben juerft in ber (Sefd)id)te auftretenben
Vötfern beS Altertums finben roir nebft zahlreichen an»
beten SBer lzeugen unb (Serätfcljaften auS ©ifen aucl) be=

reitê bie oerfdjiebenften formen eiferner Hämmer. Von
ben jammern ber guben, Sgqpter unb fonftigen orien»
talifdien Völterfdjaften bes Altertums berichtet unS bie
Vibel mehrfach, unb auf ben SBänben ber altägpptifdjen
Vaubenlmäler, ber ißpramiben, DbeliSfen, (Krabben!»
mäler, ©empeiufro., auf benen bie Ägppter bie @efcf)e£)=

niffe ihres fokalen, pofitifdjen unb ArbeitSlebenS in Velief»
bilbern barjufteßen pflegten, finben roir oielfad) auch bie

©arfießung oon jammern unb ber ©ebraud) folcl)er in
ben oerfdjiebenen ©eroerben. Sehr genau finb roir
über bie Jammer ber ©riedjen unb Vomer, ber beiben
roidßigften Kulturoölfer beS Altertums, unterrichtet, unb

par burcl) gunbe unb Ausgrabungen foldjer SBerîjeuge,
foroie aucl) buret) pßlreid)e auS jener $ett fjertöijrertbe
Vilber, Velief» unb fonftige ©arfteßungen. Abbilbung 2
geigt Lämmer für fd)roere Arbeit, pmeift als Sdfjmiebe»

3tbb. 2. aittgriecfjifdje @d)miebel)ämmer.

fjämmer, jebod) aud) für anbete 3roede oerroanbt, roie
fie bei ©rieben unb Vömern üblich roaren. ®ie Häm»
mer a unb b mögen ihrer gorm nad) als ,3ufd)lag=
hämmer, bie Heineren e unb d hingegen als Auffat)»
hämmer gebient haben. SEßeitere antife Jammer für
bie ArbeitSpecfe in ben oerfd)iebenen ©eroerben geigt
Abb. 3. ©ie jammer a', b unb c finb Hämmer für bie
Qroede ber Holzbearbeitung, oornefjmtict) Schreiner» unb
_3immetl)ämmer. ©er Hammer a ift ein eigenartig ge=
formteS SBerfjeug unb ähnelt metjr einer jSpiifhade als
einem Hammer ; er ift langgefüelt, aud) ber Hammetfopf
ift lang gehalten, babei aber oerhättniSmäfjig leicht ge»

arbeitet, an ber einen Seite in eine Spitje auSlaufenb,
an ber anbeten Seite breit. ©aS SBerfyeug rourbe zur
^Bearbeitung oon Vrettern unb ähnlichen SBertftüden oer»
roanbt unb roar bem Sdjreiner, Zimmerer unb Schiffs»
Zimmerer unentbehrlich- ©ie Hämmer d, e, f unb g
finb Hammer für bie 3mecEe ber Steinbearbeitung, unb

3lbb. 3. ÎJntite gämmer für oetfdjiebene (Seroerbe.

Zroar ift Hammer d bas SBerïzeug beS antiten Stein=
bilb^auerS, e unb f beS Steinme^, roälirenb ber grofe
Hammer g bem Stehtfd)Iäger unb Strafjenarbeiter biente.
©er Hammer h enblidj fteßt einen ©olbfdjlägerbammer
bar unb z«^net fic^ oon ben anbeten Hämmern baburd^
befonberS auS, bafj ber Sopf nict)t auS ©ifen, fonbern auS
t)attem Holz befielt, roie eS bem ArbeitSzroedE biefeS Ham=
merS unb ber ©igenart beS SßaterialS, baS er zu bearbeiten
î>at, entfpricEß. Au|erbem gab eS noef) zalßreidje an»
bere Hämmer, befonberS audi) Spiljfjämmer für ©reib»
arbeit, audf) Hämmer mit gefd)lit)ter ginne zum Vägel»
ausziehen roaren oorßanben, ferner aud) Holzhämmer
Zum Klopfen oon Samen, zum Sdtjlagen oon Rapier ufro.
gür bie Herfteßung ber Hammerftiele rourben harte unb
bauerhafte Holzarten oerroanbt, roie Vujbaum», ©idhen»
ober ©fchenfjotz, audh baSfHolz ber pnie, baS befonberS

Zeigt ünS ben Hammer für bie Qmede ber Holzbearbeitung.
2Bir fehen hier einen Arbeiter mit jenem eigentümlich
geformten, langfiieligen, fpiffhacfenähnlichen Hammer ein
Vrett bearbeitenb. ©troa 500 o. ©hr. mag bie $eit ge»
roefen fein, in ber baS auf biefer Abbitbung oorgeführte
Sßßerfzeug im ©ebraudh roar. (gortfetjung folgt.)
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im Gebrauch. Hier wie dort ist der Hammer das wich-
tigste technische Hilfsmittel des Menschen, dessen Bedeu-
tung vor allem auch darin besteht, daß es erst die Her-
stellung auch anderer Werkzeuge ermöglicht. Durch Be-
hauen von Steinen vermittelst des.Steinhammers stellte
sich der Mensch der Steinzeit auch steinerne Äxte, Messer,
Sägen, Speerspitzen, Dolche usw. her, wie es auch heute
noch bei den Naturvölkern der Fall ist. Der Hammer
war das erste Werkzeug und ermöglichte auch die Er-
zeugung anderer Werkzeuge, das ist die technische Bedeu-
tung des Hammers, den man daher mit Recht das Werk-
zeug der Werkzeuge genannt hat.

Auf die Steinzeit folgte in der technischen und Kultur-
entwickelung der Menschheit die Metallzeit, jene Epoche,
in welcher der Mensch die Gewinnung der Metalle aus
den Erzen und die Verarbeitung der Metalle lernte.
Allmählich tritt das Metall, zuerst Kupfer, Zinn und die
aus diesen beiden hergestellte Bronze, späterhin das Eisen,
an die Stelle des Steines für die Herstellung von Werk-
zeugen und Gerätschaften. Sicher eines der ersten Dinge,
die der Mensch in Metall herstellte, war der Hammer,
der in seiner äußeren Form einfach dem Steinhammer
nachgebildet wurde, sich als Metallhammer aber von viel
größerer Wirkung, Wucht und Dauerhaftigkeit als jener
erwies. Bei den zuerst in der Geschichte auftretenden
Völkern des Altertums finden wir nebst zahlreichen an-
deren Werkzeugen und Gerätschaften aus Eisen auch be-

reits die verschiedensten Formen eiserner Hämmer. Von
den Hämmern der Juden, Ägypter und sonstigen orien-
talischen Völkerschaften des Altertums berichtet uns die
Bibel mehrfach, und auf den Wänden der altägyptischen
Baudenkmäler, der Pyramiden, Obelisken, Grabdenk-
mäler, Tempel usw., auf denen die Ägypter die Gescheh-
niste ihres sozialen, politischen und Arbeitslebens in Relief-
bildern darzustellen pflegten, finden wir vielfach auch die

Darstellung von Hämmern und der Gebrauch solcher in
den verschiedenen Gewerben. Sehr genau sind wir
über die Hämmer der Griechen und Römer, der beiden
wichtigsten Kulturvölker des Altertums, unterrichtet, und
zwar durch Funde und Ausgrabungen solcher Werkzeuge,
sowie auch durch zahlreiche aus jener Zeit herrührende
Bilder, Relief- und sonstige Darstellungen. Abbildung 2
zeigt Hämmer für schwere Arbeit, zumeist als Schmiede-

Abb. 2. Altgriechische Schmiedehämmer.

Hämmer, jedoch auch für andere Zwecke verwandt, wie
sie bei Griechen und Römern üblich waren. Die Häm-
mer o und b mögen ihrer Form nach als Zuschlag-
Hämmer, die kleineren e und à hingegen als Aufsatz-
Hämmer gedient haben. Weitere antike Hämmer für
die Arbeitszwecke in den verschiedenen Gewerben zeigt
Abb. 3. Die Hämmer s.', b und o sind Hämmer für die
Zwecke der Holzbearbeitung, vornehmlich Schreiner- und
Zimmerhämmer. Der Hammer s. ist ein eigenartig ge-
formtes Werkzeug und ähnelt mehr einer ^Spitzhacke als
einem Hammer; er ist langgestielt, auch der Hammerkopf
ist lang gehalten, dabei aber verhältnismäßig leicht ge-

arbeitet, an der einen Seite in eine Spitze auslaufend,
an der anderen Seite breit. Das Werkzeug wurde zur
Bearbeitung von Brettern und ähnlichen Werkstücken ver-
wandt und war dem Schreiner, Zimmerer und Schiffs-
zimmerer unentbehrlich. Die Hämmer <t, e, k und Z
sind Hämmer für die Zwecke der Steinbearbeitung, und

Abb. 3. Antike Hämmer für verschiedene Gewerbe.

zwar ist Hammer ci das Werkzeug des antiken Stein-
bildhauers, e und k des Steinmetz, während der große
Hammer A dem Steinschläger und Straßenarbeiter diente.
Der Hainmer ll endlich stellt einen Goldschlägerhammer
dar und zeichnet sich von den anderen Hämmern dadurch
besonders aus, daß der Kopf nicht aus Eisen, sondern aus
hartem Holz besteht, wie es dem Arbeitszweck dieses Ham-
mers und der Eigenart des Materials, das er zu bearbeiten
hat, entspricht. Außerdem gab es noch zahlreiche an-
dere Hämmer, besonders auch Spitzhämmer für Treib-
arbeit, auch Hämmer mit geschlitzter Finne zum Nägel-
ausziehen waren vorhanden, ferner auch Holzhämmer
zum Klopfen von Samen, zum Schlagen von Papier usw.
Für die Herstellung der Hammerstiele wurden harte und
dauerhafte Holzarten verwandt, wie Buxbaum-, Eichen-
oder Eschenholz, auch das^Holz der Pinie, das besonders

zeigt uns den Hammer für die Zwecke der Holzbearbeitung.
Wir sehen hier einen Arbeiter mit jenem eigentümlich
geformten, langstieligen, spitzhackenähnlichen Hammer ein
Brett bearbeitend. Etwa 500 v. Chr. mag die Zeit ge-
wesen sein, in der das auf dieser Abbildung vorgeführte
Werkzeug im Gebrauch war. (Fortsetzung folgt.)
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